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Frauen besitzenein Prozent des
Weltvermögens, Frauenarmut wächst und
die Gewalt ihnengegenüber nimmt auch
wiederzu. 96JahreFrauenbewegung- viel
ist erreicht, aberlängst nicht genug. Die
woxx-Frauenfinden: Die Männersinddran.
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Kampf oder Kapitulation"Ich habe mir so oft
gewünscht, dass wir
schon weiter sind."

DieseLiedzeilevonIna
Deter passt gut zum

Weltfrauentag:
Für eine echte

Gleichstellung bleibt
nochsehr viel zutun.

Es ist wieder soweit. Zu-
sammen mit dem Rest der
Welt feiert Luxemburg am8.
März den internationalen
Frauentag. Demos sind nicht
mehr notwendig, um diesen
TaginErinnerungzurufen. Er
hat sich längst etabliert. So-
gar die Abgeordnetenkammer
widmet diesemTag eine Son-
dersitzung. Was dort geredet
werden wird, ist schon Tage
vorher leicht zu erraten: Es
geht voran mit der Frauen-
emanzipation, etwas langsam
zwar, aber i mmerhin. Schließ-
lich hat Luxemburg ein
Frauenministerium.
Schon der soeben erschie-

nene Bericht der Chancen-
gleichheitskommission macht
deutlich, in welche Richtung
die Geschlechterpolitik die-
ser Regierungsteuert, trägt er
dochallzudeutlichdiechrist-
lich-soziale Handschrift. I m
zweiten Absatz der Schluss-
folgerungen wird das Los der
Hausfrauen bedauert, denen
bei Scheidung der Absturz in
die Armut droht. Famill 2000
fordert zum Schutz eine
"Scheidungsrente". Weibliche
Solidarität in allen Ehren,
aber ist dies wirklich das
Frauenbild, das wir unterstüt-
zensollten?

Die Angebote an Eltern,
KindundBeruf adäquat mitei-
nander zuvereinbaren, haben
sich noch nicht wirklich ver-
bessert. Ehepaare, bei denen
ein Partner zu Haus bleibt,
sind steuerlich begünstigt,
nicht-erwerbstätige Mütter
erhalten neuerdings eine
"Mammerent". Die Erwerbstä-
tigkeitsrate besonders bei Lu-
xemburgerinnen ist i minter-
nationalen Vergleich eher
niedrig. Noch i mmer fehlen
gesetzliche Besti mmungen,
die Unternehmen dazu ver-
pflichten, speziell die Mitar-
beiterinnen zu fördern. Und
Frauen verdienen deutlich
weniger als Männer.
All dies zeigt: Wir habenes

nach wie vor in unserer Ge-
sellschaft mit einemtief ver-
ankerten Rollenbild aus den
1950er Jahren zu tun. Der
Mann ist der Haupternährer
der Familie, die Frau verdient
allenfalls einTaschengeldhin-
zu. Und deswegen bewegt
sich hier zu Landein der Ge-
schlechterfrage i mmer noch
relativ wenig - offensichtlich
kann die Mehrheit der Män-
ner undder Frauen mit dieser
Rollenverteilung sehr gut le-
ben. Proteste dagegen gibt es
jedenfalls kaum. Dafür umso

mehr, wenn amBild der heili-
gen Hausfraugekratzt wird.
In der Opposition sieht es

nicht viel besser aus. Zwar
jammernauchsieam8. März,
geloben einmal mehr Besse-
rung... doch weiter geht's in
Tippelschritten. Nicht einmal
i mmer vorwärts. Ausgerech-
net die LSAP, die sich die so-
ziale Gerechtigkeit auf die
rote Fahne geschrieben hat,
bleibt auchimneuenJahrtau-
send ohne Quotenregelung.
Die sozialistischen Frauen
selbst haben es so entschie-
den. Clara Zetkin, marxisti-
sche Mitbegründerin des ers-
ten internationalen Frauenta-
ges, wird sich besti mmt im
Grabe umgedreht haben bei
so viel Dummheit. Die Folgen
dieses Eigentors lassen sich
schon jetzt beobachten:
Kaum eine Partei in Luxem-
burg, die mit so wenig weibli-
chen Nachwuchs aufwarten
kann wie die LSAP.
Undselbst den Grünen, die

sich für ihre paritätisch be-
setzten Listen selbstgefällig
auf die Schulter klopfen, ist
nicht uneingeschränkt zu
trauen: Die Spitzenpositionen
auf den Wahllisten bleiben al-
lesamt dem starken Ge-
schlecht vorbehalten. Tja, die

Männer wussten in Machtfra-
genebenschonimmer besser
zu taktieren. Daran wird sich
wohl auchinZukunft kaumet-
was ändern. Es sei denn, die
Frauen rappeln sich auf und
überdenken den Geschlech-
terkonflikt. Wie kritisierte
einst die Feministin Valerie
Solanas ihre Geschlechtsge-
nossinnen böse: "Wärmfla-
schen mit Titten", diesich wie
"Tiere" i mmer wieder in
die Reproduktion schubsen
ließen.
Tatsächlich ist das Aufbre-

chen der traditionellen Ar-
beitsteilung nach Geschlecht
- der Mann verdient das Geld
und bleibt i mBeruf, die Frau
dahei m bei den Kindern -
nach wie vor der Hauptan-
satzpunkt fürjegliche Frauen-
und Männeremanzipation.
Das hatten schonfrühe Femi-
nistinnen wie Hedwig Dohm
oder Emmeline Pankhurst be-
griffen.
Jammern, Diskri minierun-

gen schönreden und an be-
quemgewordenen Rollen und
Privilegien festhalten, aber
bloß nicht die Konfrontation
mit dem Partner suchen,
bringt der Frauensache gar
nichts. Wer eine andere Welt
haben will, muss dafür
kämpfen. Egal ob Frau oder
Mann.
Alle anderen können zu

Hause bleiben.
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aktuell
Der Dutroux-Effekt
Di e Affäre Dutroux hat
den sexuell en Mi ss-
brauch von Ki ndern
verstärkt i ns öffentli che
Bewusstsei n gerückt.
Der Großteil der Fäll e
spi elt si ch jedoch i nner-
hal b der Famili en ab.

dës woch, Seite 3

Mauvais modèle
L' accueil des réfugi é-e-s
aux Pays-Bas s' est
dégradé depui s quel ques
années. Ce n' est pas par
hasard que Luc Fri eden
vi ent de vi siter un
"Aanmel dcentrum".

aktuell, page 6

magazine
Grande gueule
Pl us on l e somme de se
taire, pl us il fait du
bruit: Di eudonné a beau
être un comi que
tal entueux, il ne fait pas
rire tout l e monde.

magazi ne, page 7

Schön und gefärbt
Ji m Sheri dans Fil m über
ei ne iri sche
Ei nwandererfamili e i n
NewYork kommt um di e
dramaturgi schen
Rezepte der " Neuen
Welt" ni cht herum.
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